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Vor einem Jahre. 


8 September. Cireulair Favre's an die Großmächte, worin 
ausgeſprochen wird, daß die Republik un⸗ 
verantwortlich ſei an der Fortdauer des 


Tagesbericht vom 5. September 


iber Eine Verminderung des Militär⸗Etats, 
ſekturtrelche man zur Zeit mit beſonderer Vorliebe fon» 
ennie wird ſelbſt für den nichts weniger als wahr⸗ 
ſchlo ichen Fall, daß eine Herabſetzung der Dienſtzeit be⸗ 
ſeſton werden ſollte, während der nächſten Reichstags⸗ 
malen nicht wohl durchgeſetzt werden können, denn ein. 
ten muß eine Verbeſſerung der Verpflegung der Solda⸗ 
der unbedingt ſtattfinden, anderſeits kann eine Erhöhung 
werd nteroffizier⸗ Gehälter nicht länger hinausgeſchoben 
4 Aa ſoll die Armee nicht ernſtlich Gefahr laufen, dem 
me del an tüchtigen Unteroffizieren ausgeſetzt zu ſein. 
der andere Frage iſt jedoch, ob durch die Herabſetzung 
m ienſtzeit die Mittel gewonnen werden, die zur Be⸗ 
g Erh ung einer beſſern Verpflegung der Soldaten und zur 
| 


—— 


N göbung der Unteroffizier « Gehälter nothwendig find. 
für e, Frage könnte nur bejaht werden, in dem Falle, daß 
tie u Infanterie eine zweijährige und für die Kavalle⸗ 
ese = die Spezialwaffen eine dreijährige Dienſtzeit feſt⸗ 

N 5 wird, wozu die Ausſichten allerdings leider nur 
10 gering ſind; denn es iſt nicht nur ganz gewiß, daß 

bet Giikonſervativen und Nationalliberalen im Reichstage 

din ieſer Frage im Großen und Ganzen mit der Regie⸗ 
bend gehen, — es ſteht ſogar zu befürchten, daß dieſe 


e 


bei 
3 on Fraktionen, ſelbſt wenn ſich im Reichstage trotz⸗ 
3 ſenzſärte Majorität für die Reduktion der Friedensprä⸗ 


Dan. rke fände, in eine ſolche nicht einwilligen, vielmehr 
1 r Hervorhebung der allgemeinen europäiſchen Situa⸗ 
und der daraus abzuleitenden Erforderniſſe der deut⸗ 


AS Zur Siegesfeier 
x Sei ein weſtphäliſches Blatt folgende beachtenswerthe 


. 


5 „Das deutſche und das franzöſiſche Volk, beide die 
3 Meinungen, Chriſtlicher Gefittung und fteigenden Wohl⸗ 
eine es gleichmäßig genießend und begehrend, ſind zu 
gen men Wettkampfe berufen, als zu dem bluti⸗ 
affen.“ . 
beim Sind dieſe goldenen Worte König Wilhelms, die er 
don Beginn des Krieges an die Volksvertreter richtete, 
lun Denen im Volke vergeſſen worden, die heute den 
Nun Erfolgen zujubeln, anſtatt um die Menſchheit zu 
Volke , daß ie nöthig geweſen ſind, um einem großen 
® feine berechtigte Exiſtenz zu ſichern? 
unfe ir haben während des uns aufgedrungenen Krieges 
12 Be Freude nicht verleugnet über die Siege, denen wir 
wir erdanken, daß kein Feind unſere Grenzen überſchritt; 
für haben ſelbſt nach dem Sturze Napoleons bei Sedan 
Dauer Vollendung des blutigen Werkes zur Sicherung 
dabe ſchlands und ſeiner Grenzen geſtimmt; aber wir 
K a dabei niemals aufgehört, die Nothwendigkeit dieſes 
und 5 zu betrauern, den Krieg ſelbſt zu verabſcheuen 
mura blutige Saat des Haſſes zu beklagen, die zwiſchen 
gift reich und Deutſchland ausgeſtreut worden iſt und 
8 fortwuchert. f 
ez eh' darum über Jene, — Frevler fürwahr find 
Mena die den Krieg, das größte Verbrechen an der 
Mchheit, mit Begeiſterung feiern möchten! 
vollen Sehe über ſie, welche die aufgezwungene, grauen⸗ 
nicht Zeit des Kampfes ſo entmenſchlicht hat, daß ſie fortan 
den Mehr bebend zurückſchaudern vor dem glückmorden⸗ 
(re abezerſtörenden Kriege — ſondern feiern dieſe 
in lichſte aller Geißeln der Völker, dieſes Hemmrad 
Benin glorreichen Entwickelung des Fortschrittes auf allen 
Ein 9 05 der Kunſt und Gütervermehrung für die Ger 
bera beit unſerer Gattung; die da ſiegestrunken ruhm⸗ 
ut vivat sequens! rufen, als ſei es die höchſte Auf⸗ 
er Nationen, ſich gegenſeitig zu zerfleiſchen. 
folge. giſt richtig wir können froh jein ob unſrer Er⸗ 
an Dentſchlaud ift groß, mächtig, geeinigt herworge⸗ 
Inden aus dieſem blutigen Kampfe und feinen mächtige 
die 64 Jahre lang im 
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taube 
die pet, gemodert hat. ) 
15 bittere Gifahrun machen müſſen, wie die höchſten 


ſchen Politik auf die einſtweilige Beibehaltung des bishe⸗ 
rigen Friedensetats dringen. — Eine Erhöhung des Mi⸗ 
litäretats ſteht deshalb in naher Ausſicht. 

— Der Zuſammentritt des Reichstages wird, 
wie ſchon gemeldet, in der Mitte des nächſten Monats 
erfolgen, und werden die Verhandlungen deſſelben muth⸗ 
maßlich bis zum Dezember ſich ausdehnen. Wenn auch 
die Zahl der Vorlagen, welche der hohen Körperſchaft bis 
jetzt zugedacht ſind, eine ſehr beſchränkte iſt, ſo werden 
doch einzelne der Gegenstände, die zur Berathung gelan⸗ 
gen müſſen, ſo beiſpielsweiſe der neue Militäretat, ſehr 
lebhafte Debatten hervorrufen; die Militärfrage möchte 
wenigſten drei bis vier Wochen in Anſpruch nehmen. 

In Frankfurt a. M. und in der Provinz Hannover ha⸗ 
ben in der letzten Zeit eine Reihe ſozial⸗demokratiſcher 
Verſammlungen ſtattgefunden, welche keinen Zweifel das 
rüber gutaflen, daß die „Internationale“ dort bereits bedeu⸗ 
tend Terrain gewonnen hat und in kürzeſter Friſt noch 
weiter um ſich greifen möchte. Behörden haden aus die⸗ 
ſem Grunde den Umtrieben der dortigen Sozialdemokraten 
eine erhöhte Aufmerkſamkeit zugewendet. 

Frankreich. Zur Situation, Allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit und Verſtimmung — ſo nur kann für jetzt 
die geiſtige Temperatur aller franzöſiſchen Parteiverbin⸗ 
dungen nach der Sitzung vom 31. Auguſt und nach der 
Belehnung des Herrn Thiers mit dem Titel des Präſi⸗ 
denten der franzöſiſchen Republik genannt werden. Die 
„Opinion Nationale“ ſagt, daß die Nationalverſammlung, 
indem ſie ſich zur Conſtituante macht, eine Revolution 
decretrirt habe. Der „Temps“, ein gemäßigtes Blatt, 
ſagt, es ſei unter der conſtituirenden Gewalt, welche die 
Versammlung ſich angemaßt hat, eine Drohung und eine 
Herausforderung verborgen. Das „Siecle“ vergleicht 
Herrn Thiers mit Eſau, der ſein Erſtgeburtsrecht für ein 
Linſeugericht hingiebt; die Regierung habe für einige 
Lobeserhebungen, deren Aufnahme Herr Dufaure gefor⸗ 
dert, in der Hauptſache, welche im Berichte des Herrn 


gen für die drohenden Verluſt der höchſten inneren 
Güter der Nation? Sehen wir nicht, ach ſo Viele 
rückwärts ſchreiten auf dem Wege zur Freiheit, die früher 
ihre Fahne mit uns hoch vorantrugen? Und möchte man 
denen von ihnen, die jetzt krummbuckelnd vor den Thro⸗ 
nen rutſchen und als höchſtes Ziel ein Ordensbändchen 
erſtreben, nicht mit Johannes Scherr zürnend zurufen: 
Dir blüht nur Heil, ſtrebſt Du zunächſt 
Dem Mittelalter zu ganz — 
Denn Volksnaturgeſchichte wächſt 

Nach rückwärts wie ein Kuhſchwanz. 

Was haben wir ſeit einem Jahre in unſerem innern 
Leben erreicht? Der Konſtitutionalismus hat ſich im 
völligen Scheinkonſtitutionalismus ſelbſt getödtet. Ein 
unabhängiger Wille herrſcht und lenkt die Geſchicke des 
ganzen deutſchen Reiches. Des Herrſchers „Herzenswunſch“ 
gilt den Geſetzgebern als Geſetz. Ein neuer Adel wird 
geſchaffen und willig giebt die Volksvertretung die mate⸗ 
riellen Mittel her, um dieſem neuen Adel Glanz und 
Macht zu verleihen. 

Die große Maſſe des Volkes aber ſieht dem gedul⸗ 
dig zu, bewundernd faſt und wie bewußtlos, daß mit 
dem Schweiße ihrer Arbeit, mit dem Blute 
ihrer Angehörigen, neue Feſſeln für fie ge 
ſchmiedet werden. 

Wir halten es für unſere Pflicht, an dieſen Jahres⸗ 
tagen der Erinnerung nicht nur die glänzenden Erfolge 
deutſcher Waffen zu feiern; ſondern auch dem Volke die 
Mahnung zuzurufen: zu wachen und zu arbeiten, auf daß 
die Früchte der mit dem Blut ſeiner Söhne erfochtenen 
Siege nicht von wenigen Bevorzugten ausgebeutet wer⸗ 
den dürfen, ſondern der Geſammtheit zukomme was 
die Geſammtheit errungen. 

Am Jahrestage der Schlacht von Sedan. 
Warum berauſcht kein Freudenfeſt 
Am Tag des größten Sieges f 
Das ganze Volk? Warum denn läßt 
Nicht wie zur Zeit des Krieges 
In Nord und Süd, in Oſt und Weſt 
Es Jubel hoͤren? Stieg es 
So eilig von der hoͤchſten Spitze 
Der Luſt herab zum Kummerſitze? 


Das gute Volk! Mit welchem Feuer 
Erhob es ſich vorm Jahr! 

Weib, Eltern, Braut, — ſie ſahn, was theuer 
Vor Allem ihnen war, 

Zum todesmuth'gen Abenteuer, 


Vitet zur Frage kam, feiger Weiſe nachgegeben. Das 
„Siecle“ nennt dieſe Politik eine orientaliſche, deren In⸗ 
dolenz zu einer Kataſtrophe führen werde. Die radicale 
„Vérité“ geht noch viel weiter. In einem Artikel, wel⸗ 
cher „Constituante!!!“ überſchrieben iſt, jagt fir „Im 
Namen aller aufrichtigen Republicaner, im Namen aller 
derer, welche für ihr Vaterland eine aufgeklärte Liebe 
haben, weigern wir uns, der im Februar erwählten Ver⸗ 
ſammlung den Character einer Conſtituante zuzuerkennen 
wir ſchwören, auf unſere eigene Gefahr hin, den Conſti⸗ 
tutionen nicht zu gehorchen, welche es ihr gefallen möchte, 
ohne Recht noch Mandat gegen die Sicherheit, gegen die 
Intereſſen, gegen den Willen Frankreichs zu promulgiren.“ 
Die Sprache der republicaniſchen Provinzjournale iſt eben 
fo energiſch wie die der pariſer „Vérité“. Sie rufen 
zum Aufſtande klar und ausdrücklich und ohne Um⸗ 
ſchweife. In einem andern Aitikel tritt die „Vérité“ 
noch kategoriſcher auf. Sie ſagt: „Wenn das Land 
nicht die Aufloͤſuug dieſer Verſammlung durch irgend 
eine ſchlagende und unwiderſtehliche Kundgebung fordert, 
ſo drohen die Deputirten von Verſailles für ewig auf 
ihren Sitzen feſtgenagelt zu bleiben, oder es wird ſie 
irgend ein Sturm wegfegen.“ Man ſieht, der radicalen 
Partei genügt das Petitioniren um Auflöſung der Ver⸗ 
ſammlung nicht mehr. Und in dieſe allgemeine Aufre⸗ 
gung fällt der Jahrestag des 4. September, an welchem 
jede Kundgebung zu verhindern der Juſtiz⸗Miniſter den 
Präfecten dringend empfohlen hat. Von einem Depu⸗ 
tirten der Linken befragt, ob einfache Bankete als Kund⸗ 
gebungen betrachtet werden würden, hat Herr Dufaure 
nicht geantwortet. Dieſer einzige Fall zeigt ſchon, in 
welcher falſchen Lage das Land ſich befindet und wie 
anormal und ungeſund die inneren Zuſtände Frankreichs 
find. Kommt es einmal wieder zu einer Kriſis, fo find 
die Folgen gar nicht vorauszuſehen. Am 18. März 
war die revolutionäre Bewegung in Paris begrenzt und 
der Aufruf der Commune konnte weder Lyon noch Mar⸗ 


Zum Blutfeld der Gefahr 
Hinziehn — und hielten's nicht zurück, 
Was ihres Lebens Troſt und Glück! 


Des Königs hochgeſtellter Rath; 
Die Bäuerin, die arme; 
Wer ſchwankte, ſeinen Sohn dem Staat 
Zu weih'n, trotz Gram und Harme? 
„Faſt jeder Deutſche war Soldat!“ 
Und vor dem Heldenſchwarme 
Zerſtob die Kraft und Liſt des Franken; 
All' ſeine ſtolzen Feſten ſanken. — 


Nun heimgekehrt zum lieben Heerde, 
Begrüßt von Jung und Alt, — 

Wie kommt es, daß auf deutſcher Erde 
Nicht mehr noch Euch umſchallt 

Rings Jubelruf? Die Kriegsbeſchwerde 
Vergaß man doch. Verhallt 

Iſt endlich auch die Leichenklage. 

Was jauchzt man nicht am heut' gen Tage? 


Ach, armes Volk! Dein blutig Mühen — 
Was hat es Dir errungen? 

Grabkreuze, Lorbeerkränze grün, 
Manch Feſtlied, laut geſungen — 

Auch Freudenfeuer ſah man fprühen. .. - 
Nun, iſt's verglüht, verklungen. 

„Was aber hat das Volk erhalten?“ 

„Deſſ' Lage freilich blieb beim Alten!“ 


So wars, und ſo iſt es geblieben. 
Geburt und Geld regiert. 
Bis, wenn die Cäſarn all vertrieben, 
Das Volk einſt triumphirt. 
Und gleiches Recht — nicht nur geſchrieben, 
Nein! wirklich durchgeführt 
Und Allen auch zu Theil wird werden; 
Bis alle — Menſchen find auf Erden!! 


Bis dahin mag die alte Zeit 
Uns noch indeß umgeben. 
Die Freiheit und Verträglichkeit 
Muß mehr ſich rings erſt heben. 
Glück, Frohſinn und Zufriedenheit 
Wird dann herab auch ſchweben. 
Doch kein Sedan mehr wird man feiern 
Mit zahmen abgenutzten Leiern! +7 


ſeille, noch Bordeaux oder Lille, noch auch die Landbe- 
t Heute wäre die 
Sachlage nicht mehr dieſelbe, und ohne von den großen 
Städten zu reden, wo das Volkselement vorherrſcht, zei⸗ 
gen ſich auch unter den Bauern mehrerer Departements 
gewiſſe Tendenzen, welche leicht zu einer blutigen Jacque⸗ 
Die Bauern betrachten die Deputir⸗ 
ten von Verſailles als Junker, welche die feudalen Vor⸗ 
rechte wieder herſtellen wollen, und die Arbeiter aus den 
Städten oder die Agenten der Internationale, mit denen 
ſie in Berührung kommen, beſtärken ſie in dieſer Anſicht. 


völkerungen zum Aufſtande bringen. 


rie führen könnten. 


Deutſchland. 


Berlin, den 4. September. 


ten ſpäter zurückerſtattet werden ſollten. 


Finanzreformen befaßt zu werden. 


gegennehmen. 


Naſſau zu behaupten wußte. 


über die den Militärinvaliden bewilligten Verwundungs⸗ 


und Verſtümelungszulagen dahin interpretirt, daß derglei⸗ 


chen Zulagen den Empfängern auch bei Verſorgung in 
Inſtituten, ſowie bei Anſtellung im Zivildienſt nebeu den 
ſonſt zuſtändigen Kompetenzen an Gehalt, Penſion ꝛc. ver- 
bleiben ſollen. Demgemäß iſt der Maximalbetrag, bis zu 
welchem von einem im Zivildienſt angeſtellten Militär 
Gehalt und Penſion bezogen werden können ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Verwundungs⸗ und Verſtümmelungszulagen 
feſtzuſetzen, u. find letztere neben dem hiernach feſtgeſetzten 
Maximalbetrage unverkürzt zu zahlen. 

— Das Marine-Minifterium hat angeordnet, 
daß die Rekruten der Marine nach ihrer Ankunft ſtets 
baldigſt zu vacciniren, reſp. zu revacciniren find, und we⸗ 
gen der Reiſen in's Ausland ſtrenge darauf zu achten iſt, 
daß von denſelben keiner unvaceinirt reſp. unrevaccinirt 
bleibt oder in dieſem Zuſtande an Bord commandirt wird. 

— Ueber die dunkle Unterſchlagungsgeſchichte, 
welche ſeit drei Tagen ganz Berlin beſchäftigt, geben wir 
weiter unten das officielle Dementie, ſoweit es die Perſo⸗ 
nen des Geh. Raths Scabell und des Majors v. Stülp⸗ 
nagel betrifft. Den Urſprung des Gerüchts anlangend, jo 
wird daſſelbe auf den Umſtand zurückgeführt, daß augen⸗ 
blicklich ein Mann vermißt wird, der ein bedeutendes 
Bankinſtitut hier begündete, der aber keineswegs königlicher 
Beamter iſt. Es wird uns auch der Name dieſes Man⸗ 
nes genannt, wir enthalten uns aber vorläufig noch der 
Wiedergabe deſſelben, weil fein Verſchwindeg nur darum 
vermuthet wird, daß er in dem von ihm bei der Abreiſe 
bezeichneten Badeorte noch nicht eingtroffen iſt. 

— Die Gehaltsverbeſſerung der Beamten wird 
nicht, wie man allgemein annahm, nach einem im Allge⸗ 
meinen geltenden Prozentſatze vorgenommen werden, ſon⸗ 
dern es ſollen die Unterbeamten nach ihrer Anciennität 
eine Zulage bis zu 100 Thlr. erhalten. Die Subaltern⸗ 
beamten erſter Klaſſe bezogen bis jetzt ein Gehalt von 
hochſtens 1800 Thlr. Nach dem neuen Reglement ſollen 
die älteren Beamten unter ihnen einen Zuſchuß von hoͤch⸗ 
ſtens 200 Thr. erhalten. 

— Die Gerüchte, welche ſich mit der Perſon des 
allgemein bekannten Directors der Berliner Feuerwehr 
Geh. Regierungsrath Scabell beſchäftigten und felbft 
über die Mauern Berlins hinaus ein jo peinliches Auf, 
ſehn erregten, haben jetzt auch eine amtliche Meinungs⸗ 
äußerung herausgefordert, indem der Herr Polizeiprä⸗ 
ſident v. Wurmb alle derartigen Verdächtigungen durch 


Finanzvorlage für 
den Landtag. Der „Köln. Ztg.“ wird von hier geſchrie⸗ 
ben: Man wird ſich erinnern, daß nach dem erſten Plan 
über die Vertheilung, beziehungsweiſe Verwendung der 
von Frankreich zu zahlenden Kriegslaſten in erſter Reihe 
die Befriedigung gemeinſamer Reichsbedürfniſſe ins Auge 
gefaßt und hierbei namentlich die Gründung eines Reichs⸗ 
ſchatzes hervorgehoben wurde mit dem ausgeſprochenen 
Zwecke, bei eintreten Mobilmachungen die zunächſt erfor⸗ 
derlichen Mittel zu gewähren, welche von den Einzelſtaa⸗ 
Es ſcheint nicht, 
daß man die Gründung eines ſolchen Reichs⸗Juſtituts bis 
zu dem Zeitpunkte verſchieben möchte, mit welchem die 
volle Bezahlung der Kriegskoſten zu erfolgen haben würde, 
ſondern daß man damit ſchon in nicht allzuferner Zeit 
vorgehen will. Es würde damit unter allen Umſtänden 
die Auflöjung des preußiſchen Staatsſchatzes erfolgen, 
welche wiederum eine Aenderung der ganzen preußiſchen 
Finanzgeſetzgebung zur Folge haben muß, weil die Ueber⸗ 
ſchüſſe bisher an den Staatsſchatz abgeführt wurden. Mit 
dieſer Angelegenheit tritt eine der wichtigſten Fragen an 
den preußiſchen Landtag heran, u. es iſt Grund zu der An⸗ 
nahme vorhanden, daß dieſe Angelegenheit nicht vereinzelt 
für ſich, ſondern in ſyſtematiſcher Weiſe, vielleicht im Zu⸗ 
ſammenhange mit dem ganzen Finanzplan zum Austrag 
kommen möchte, den Herr Camphanſen bei ſeinem Amts⸗ 
antritte dem Abgeordnetenhauſe in Ausſicht ſtellte und 
wohl nur wegen der inzwiſchen eingetretenen Kriegsereig⸗ 
niſſe vertagt hat. In Abgeordnetenkreiſen glaubt man in 
der nächſten Seſſion mit jenen verheißenen umfaſſenden 


Hr. v. Möller, der wie wir hören, am 1. Ok⸗ 
tober ſeine Funktionen in Elſaß⸗Lothringen antreten wird, 
ſoll den Titel „Kaiſerlicher Statthalter“ führen u. in dieſer 
Eigenſchaft Inſtruktionen direkt vom Reichskanzler ent⸗ 
Thatſächlich wird Hr. v. Möller einer eben 
ſolchen Selbſtändigkeit in der Verwaltung des neuen Reichs⸗ 
landes ſich erfreuen, wie er ſie in der Provinz Heſſen⸗ 
Seine Anſichten und Wün⸗ 
ſche werden überall maßgebend ſein und Eſaß⸗Lothringen 
factiſch als eine preußiſche Provinz verwaltet werden, wie 
denn auch drei Viertheile der Beamten und Soldaten in 
den neuen Landestheilen dem preußiſchen Staate angehören. 

— Der Finanzminiſter hat die Beſtimmungen 


die Mittheilung enfkräftet, daß ſich Herr Scabell auf 
regelrechtem Urlaub befindet, welcher erſt am 7. d. M. 
abläuft. Bis zu dieſem Termin werden deshalb dieſe 
Angelegenheit als unmotivirt ruhen müſſen. Wie wir 
übrigens hören, befindet ſich der kürzlich zum Major be⸗ 
förderte Hauptmann von Stülpnagel, Bellen Perſon eben- 
falls in den Kreis der verdächtigenden Gerüchte gezogen 
wurde, in England zum Beſuche ſeiner Schwiegereltern. 
Der Major von Stülpnagel hat ſich mit ordnungsmäßi⸗ 
gem Urlaub auf ärztlichen Rath in ein Seebad begeben, 
um ſeine vom Feldzug ſehr angeriffene Geſundheit wieder 
zu erlangen, und er hat ein engliſches Seebad nur des⸗ 
halb gewählt, weil eben ſeine Gattin eine Engländerin 
iſt. — 

— Der Bau des Parlamentshauſes wird mit 
größter Energie betrieben und ſoll zum 15. October mit 
Beſtimmtheit vollendet und dann auch vollſtändig benutz⸗ 
bar ſein. Es wird jetzt mit allen Kräften gearbeitet, 
nicht allein die Arbeiten zu vollenden, ſondern auch das 
Gebäude auszutrocknen. 

— Nachdem das Gejep, betreffend die Wechſel⸗ 
ſtempelſteuer, auch in Elſaß⸗Lothringen in Kraft getreten, 
iſt beſtimmt worden, daß bezüglich des Strafverfahrens 
wegen Wechſelſtempelhinterziehung nunmehr auch El⸗ 
ſaß⸗Lothringen angeſichts der Beſtimmungen der Aus⸗ 
drücke „Ausland“ und „Inland“ zum Inlande im Sinne 
des Wechſelſtempelgeſetzes zu rechnen iſt. 

Eine Centralbehörde für Elſaß-Lothringen 
wird unter der Verwaltung des Geh. Regierungsraths 
Hertzog hier eingerichtet werden. Es ſoll gewiſſerm ein 
Miniſterium für Elſaß⸗Lothringen in dem hieſigen Bun⸗ 
deskanzleramte hergerichtet werden, damit der Reichskanz⸗ 
ler ſeine Elſaß⸗Lothringen gegenüber einzunehmenden Ob⸗ 
liegenheiten direct in vollem Umfange wahrnehmen kann. 

— Zur franzöſiſchen Kriegsentſchädigung. 
Die jo beſtimmt auftretende Nachricht, daß die franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung die dritte Halbmilliarde der Kriegsent⸗ 
ſchädigung bereits bezahlt habe, dürfte noch etwas ver⸗ 
früht ſein. Thatſache iſt, daß Ponyer⸗Quertier 120 Mil⸗ 
lionen in drei Monatswechſeln angeboten hat, doch 
ſchwebt, wie wir wiſſen, hierüber noch die Unterhandlung, 
welche der Herr v. Arnim, der jetzt in Verſailles einge⸗ 
troffen iſt, zu führen hat. Die Beſtrebungen des Letzte⸗ 
ren gehen dahin, die Hinausſchiebung des Termins zu 
erwirken, der im Friedensvertrag für den freien Verkehr 
zwiſchen dem Elſaß und Frankreich ſtipulirt worden iſt. 
Dieſer Termin war der 1. September und erſt nach Be⸗ 
willigung dieſer Forderung dürfte ſich die Reichsregierung 
zur Annahme des Reſtes der Halbmilliarde verſtehen, 
nach deren Bezahlung die vier Departements geräumt 
werden müſſeu. Damit würde dann auch ein raſcherer 
Abzug der Occupationstruppen vom 10. September an in 
Verbindundg ſtehen. 

— Der Kaiſer wird nicht vor den erſten Tagen 
des October hier zurückerwartet. Nach ſeiner Hierher⸗ 
kunft fol auf den königlichen Reſidenzſchlöſſern an Stelle 
der bisher dort wehenden Königsflagge die deutſche Reichs⸗ 
fahne aufgezogen werden. 

— Das Obertribunal hat in einem neueren Er⸗ 
kenntniſſe das Präjudiz aufgeſtellt, daß die Strafart der 
Entziehung der Befugniß zum Gewerbebetriebe durch $ 6. 
des Einführungsgeſetzes zum Strafgeſetzbuch vom 31. Mai 
1870 bezüglich der Steuervergehen nicht beſeitigt worden 
iſt. Ein Mühlenmeifter in einem pommerſchen Kreiſe 
war durch Erkenntniß des Appellationsgerichts zu Stettin 
wegen Mahlſteuerdefraudation im erſten Rückfalle beſtraft, 
ihm jedoch nicht die Unterſagung der Ausübung des 
Müllergewerbes und des Handels mit mahlſteuerpflichtigen 
Gegenſtänden für die Dauer von drei Monaten auferlegt 
worden, wie dies in dem Strafreſolut des k. Provinzial⸗ 
Steuerdirektors zu Stettin geſchehen war. Der Appella⸗ 
tionsrichter ging dabei von der Erwägung aus, daß die 
zeitweiſe Unterſagung des Gewerbebetriebes eine Strafart 
ſei, welche das Strafgeſetzbuch für den norddeutſchen Bund 
in Gemäßheit des § 6. des Einführungsgeſetzes zu dem⸗ 
ſelben nicht kenne. — Gegen dieſen Theil der Entſcheidung 
zweiter Inſtanz legte die Staatsanwaltſchaft die Nichtig⸗ 
keitsbeſchwerde ein und begründete diefelbe damit: 1) daß 
die Unterſagung der Ausübung des Gewerbebetriebs mehr 
eine gewerbepolizeiliche Maßregel, als eine Strafe im 
Sinne des Strafgeſetzbuchs ſei, und 2) daß, wenn man 
auch das letztere annehmen wollte, doch der $ 2 des Ein⸗ 
führungsgeſetzes zum Strafgeſetze ausdrücklich beſtimme, 
daß die Vorſchriſten des Bundes⸗ und Landesſtrafrechts 
über ſtrafbare Verletzungen, namentlich der Steuergeſetze 
ꝛc., in Kraft bleiben ſollen; daſſelbe verordne auch der 8 
145 der norddeutſchen Gewerbeordnung. — Das Ober⸗ 
tribunal erachtete die Nichtigkeitsbeſchwerde für begründet, 
trat den Ausführungen der Staatsanwaltſchaft bei, und 
verwies die Sache zur anderweiten Entſcheidung in die 
zweite Inſtanz zurück. ; 

— Auf die Krigscontribution hat die franzö⸗ 
ſiſche Regierung in Straßburg neuerdings 47,622,535 
Franes in Wechſeln einzahlen laſſen. Darunter befinden 
ſich, wie die „K. Ztg.“ meldet, etwa 17 Millionen 
Francs in Wechſeln nach Sicht, etwas mehr als 13½ 
Million in Wechſeln, die im September zahlbar, und 
16,400,000 Franes in Wechſeln, welche theils im Octo⸗ 
ber, theils, und zwar zum größeren Theile, erſt in drei 
Monaten fällig find. Im Ganzen ſind (bei Einrechnung 
der 325 Millionen für die Eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen) bis jetzt von der uns zukommenden Kriegskoſten⸗Ent⸗ 
ſchaͤdigung 1, 297,912,811 Francs abgetragen. n 
Aus Gaſtein. Wie verlautet, ſoll es in Gaſtein 


chen geſchrieben: 


in Erwägung gezogen worden ſein, ob über die Ergeb er 
der Begeynung von Gaſtein den diplomatiſchen Vertte ne 
im Ausland authentiſche Mittheilung zu geeigneter Ir 
nutzung an den betreffenden Hof zu machen ſei. schen 
Gedanke ift indeß, wie verſchiedenen Blättern gesch ee 
wird, nunmehr aufgegeben, weil keine einzelnen poſt u 
Abmachungen vorliegen, ſondern nur ein Ideenaustane 
im Allgemeinen ſtattgefunden hat, und will man ſich 
auf beſchränken, den Stellen, wo eine gewiſſe Beuntee 
gung über die Dinge in Gaſtein Platz greifen ſollten . 
klärungen zugehen zu laſſen, welche nicht den min N. 
Zweifel geſtatten, daß denſelben jede aggreſſive Ten ie 
vollſtändig fern gelegen und nichts angeftrebt worden 5 
als eine Verſtändigung zu Zwecken des Friedens von Sei 
derjenigen Staatengruppen, deren Zuſammengehen 177 
jederzeit als der ſicherſte Friedenshort bewährt habe n 
— Poſtweſen. Dem „Fr. J.“ wird aus Kr 
Es hat feine Richtigkeit mit der mehtſeg 
beſprochenen Nachricht, daß die preußiſche Regierung Bay * 
den beſtehenden (deutſch⸗öſterreichiſchen) Poſtvertrag bi 1 
1. Januar 1873 gekündigt habe. Vollſtändig grunde t. 
jedoch die Unterſtellung, als ob Preußen damit die baba 
verfolge, den bisher durch Bayern über die Brenner. 
gegangenen Tranſit nach Italien und der Levante 11 1 
Gotthardbahn abzulenken. An und für ſich ſpringt 
die Augen, daß für eine ſolche Ablenkung bei der lan 
Bauzeit der noch gar nicht in das Stadium der Aude 
nahme getretenen Gotthardbahn der Zeitpunkt ofen 
viel zu früh gegriffen wäre, ganz abgeſehen davon, 


der Verkehr ſich nicht ſo ohne Weiteres durch Regierung, 
beſchlüſſe in neue Bahnen leiten läßt. Wie wit a 
aber glaubwürdig vernehmen, ift der bezügliche n de 
ſämmtlichen Contrahenten, alſo nicht blos Bahern, und 
dern auch Oeſterreich, Württemberg, Baden, Heſſen als 
Luxemburg, gekündigt worden, und man giebt ane a 
plaufiblen Grund für dieſes Vorgehen Preußens eine, 

die verſailler Verträge an, welche einen beſondern übe: 
trag unter den Gliedern des Deutſchen Reiches für 1255 
flüſſig, wo nicht unſtatthaft erſcheinen laſſen; anderem a 
ſoll beabſichtigt ſein, Oeſterreich ſowohl wie Lurem 
aus jedem der Zeit vor 1866 entſtammenden Verne 
verhältniſſe auszuſcheiden, um mit dieſen im Namen i 
Reiches neue internationale Vereinbarungen treffen 1 


können. 
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— Coulanz der Berlin⸗Stettiner ei, 
kahngejellihaft. Bekanntlich hatte kürzlich ein Pe en 
nenzug bei Zoppot das Malheur, daß der Keſſel der da 


comotive plötzlich ſchadhaft wurde. Dies erregte die 
unter den Paſſagieren ſolche Angſt, daß, als der Zug 500 
Alles Hals über Kopf die Waggons verließ. Unter . 
Reiſenden befand ſich auch Frau Löwenftein 
hier, welche in Folge körperlichen Leidens ſich dem 
mit Mühe erheben und gehen kann. et nde 
Hinausſtürmen ihrer Coupeegenoſſen kam die a 
Frau derart ins Gedränge, daß fie vollftändig hinang⸗ N 
worfen wurde und zwiſchen die Schienen fiel. Erſt M un 
dem man ſich überzeugt hatte, daß mit der Betriebsſtöt die 
keine Lebensgefährdung verbunden geweſen, hob man 


Frau Löwenſtein auf und placirte ſie wieder im Ae 


Einige Tage nach dieſem Vorfall hat nun ein f 
Bahnbeamter die Adreſſe der Frau Löwenſtein er end 
ſchaftet, bezeugte derſelben ſein Beileid und erkärte Mera 
der Direction nicht nur die Kur- und Pflegekosten eren 
ten, ſondern auch etwaige ſonſtige Nachtheile euch el, 
zu wollen. Jedenfalls iſt dies Verhalten der Bahnge 
ſchaft um ſomehr zu rühmen, als Frau Löwenſtein d 
aus keinerlei Anſprüche zu erheben gedachte. arfe⸗ 
Danzig. „Wſtpr. Ztg.“ Ein Kellner als Dee 
niftin. Der hierorts als Taſchendieb bekannte 16007, 
Fr. Goll ein unbärtiges Bürſchchen mit heller wol 
ſtimme hat mit Unterſtützung des Kellner Wilmano e 
in einem hieſigen Lokal an der Langenbrücke mehl f 
Zeit die Rolle als Harfeniſtin und Sängerin in 1 die 
chem Koſtüm geſpielt und mit großem Raffinemer ißt, 
Gäſte nicht nur über ſein Geſchlecht zu täuſchen gew 
ſondern auch verſchiedene Liebeshändel beſtanden, um n. 
dieſer Gelegenheit feine Finger in die Taſchen ſeiner .o, 
beter verirren zu laſſen. Nachdem Goll als „äch t uns 
lerin aus dem Zillerthal“ die Gegend längere 30 
ſicher gemacht und verſchiedene Uhren und preueſ hen 
beutet hatte, gelang es dem Criminal⸗Commiſſarius 
Richard hinter den Schwindel zu kommen und Zwar 
Verhaftung auf dem Dominiksmarkt zu bewirken. it 
wollte er ſich derſelben entziehen, 
aus dem Ro 
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Touren im Tangel⸗Tingel nachdenken, wozu ihm die 


Schulrath anzuſtellen, damit die Aufſicht der 77 
über 15 W aufhöre, ee, 5 
chen Antrag kann nicht entſprochen werden! Ei 
ſelbſiſtändiger tüchtiger liberaler „techniſcher“ Stadt. t 
rath thut unſeren Volksſchulen fo Noth wie ein egen. 
Brod, dem Provinzial⸗Schulregulativs⸗Rath Bock dan 
über! — Geht darin nicht bald eine Reform hervor, ruck! 
erleben wir, wenn die Schulregulative das Volk im „Za 
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5 nen leſens⸗ und beherzigenswerthen Artikel über 
A at uns u. A. auch gebracht das ſoeben erſchienene 
(bei Helft der demokralſſchen Blatter“ von S. Kokoskh 
Sgr.) ge & Weber⸗Königsberg, zwei Bogen, Preis 4 
folgend eitſchrift für politiſche und ſoziale Fragen, mit 
S d. Den J 
Vale eulſcland, mit Artitein von Dr. Albert Pulf und 
Preufen eefromme Wünſche“, die unehelichen Geburten in 
bos in Mazzini, Vermiſchtes, Erinnerungen.“ — J. Ko⸗ 
Tetendarr lunger, geiſtreicher Literat, früher hier Juſtiz-Re⸗ 
hen ches, ein Amt, zu dem er ſich vermöge feiner demokrati⸗ 
bie in elinnung nicht eignet, iſt allüberall beſtrebt, in der Preſſe 
in den Bolte atiſchen Verſammlungen, im Arbeiterverein, 
um Eh olks⸗ und Gewerksvereinen, von denen zwei ihn 
b tenmitgliede ernannt haben, im Handwerkerverein, in 
dur Gef vereinen, das unverfälſchte demokratiſche Element 
6 ug zu bringen, trotz der Oppoſitionen der Spieß⸗ 
E enen er u weit zu gehen ſcheint, wenn er einmal 
Nalde u „Republik oder Commune oder Mazzini, So⸗ 
nimmt oktatie, Jacobi oder Bebel“ nur in den Mund 
am Offenfte Kotosty's „demokratiſche Blätter“ ſprechen ja 
dung a ſten, gehrlichſten und klarſten ſeine politiſche Geſin⸗ 
D „man kaufe fie leſe und beherzige fie. In 
and finden fie Anerkennung. Eine größere Bere 
8 iſt ihnen ſowohl der guten Sache als des Heraus- 
wegen, der keine Dotationen erhält, weder vom 
vom Volke, dringend nothwendig. — Die 
Polizei wollte die zu den großen ſiädtiſchen Waſ⸗ 
gen nothwendigen Ausgrabungen in den Straßen 
Ant p der Epidemie wegen inhibiren. Der Magi⸗ 
Nenn oteftirte. Die Regierung hat ihm Recht gegeben. 
uptſchun dem Genuß ſchlechten Grundwaſſers mit eine 
ö chuld beimißt, dann muß man raſch für ein geſun⸗ 
r Sorge tragen und inſofern wäre es ein Wi⸗ 
die Voranſtalteu dazu aufzuſchieben. Zum 
gauſe — endlich — hat der Magiſtrat nun ein 
Ayla für 30,000 Thlr. gekauft, das weiland Stanis⸗ 
. che Hotel d’amour zwiſchen Oberteich u. Tragheim 
der Bor Eigenthümlich erging es dieſer Tage einem in 
im An aſtadt wohnenden Gewerbetreibenden. Dieſer hatte 
birgt debofe, wie es der Name des Sadttheils ſchon ber 
die m dem Glaſe etwas zu viel zugeſprochen und war auf 
ortreppe eines Hauſes in holden Schlummer geſun⸗ 
em er einige unwillkürliche Erleichterungen ge⸗ 


erakra 


Kun einladen und befiehlt, er ſolle nach dem ſtädtiſchen 
f. auſe gebracht werden. 


en e erblicken die vier Korbträger noch Licht, 
ihre R 
yet vorerſt ein wenig durch Genuß von Cholera: 


doch zu auf ſeine noch immer etwas ſchwankenden Beine 
aud na gefährlich. Er fragte, wohin denn die Reife gehe? 
% ale webaltener Auskunft bot er den Trägern einen 
licht 

hei, u tragt mich“ ſagte er „wenigſtens nach der Po⸗ 
eule wird man mich entlaſſen, der Thaler iſt Euch 


nit d 
dec de Iwangsſacke gedroht. Endlich überzeugt fi denn 
kit nun herbeigeholte Arzt, daß er nicht krank ſei. Er 
dugbrück die weite Reiſe vom Roßzärter Thore nach der 
ler Nacht an, kommt dort vor ſeinem Hauſe mitten in 
bird f an, klopft ruft um Einlaß, wird nicht gehört, 
u eſtören er lärmender und endlich vom Wächter wegen 
e den Lärmens arretirt. So gelangt er ſchließlich 
Mehr nach der Polizei, wohin gebracht zu werden, er 
N 1 Stunden vergeblich 1 Thaler geboten hatte. 
k un hat als Marketender den ganzen Feldzug mit⸗ 
z verſichert aber, ein ähnliches Abenteuer in Frank⸗ 
erlebt zu haben. 
dem Dorfe Girnen Kreis Gumbinnen ſind in 
nuſſes von giftigen Pilzen 8 Perſonen unter den 
se Schmerzen geſtorben, die ganze Familie 
e geleh eren Familienhaupt glücklich aus 1 Os 
| andig ar war, ift bis auf ein zweijähriges Kind voll⸗ 
. Jun on der Erde vertilgt. 
danbelestterburg. Der veröffentliche Bericht der hieſigen 
* ſchließt ſich zum großen Theil den Aus⸗ 
dc be pri der Königsberger Kaufmannſchaft an; nament⸗ 
z auf 75 er den Eintritt des Krieges und deſſen Ein⸗ 
} hüfte, auf e Landwirthſchaft durch Entziehung der Arbeits⸗ 
nde der den Handel und die Induſtrie durch die Blok⸗ 
Porgengn Da en und den durch die Militairtransporte here 
genen äußerſt fühlbaren Wagenmangel. 
9 


n 


Daß trotz alledem nicht mehr Falliſſements und Sub⸗ 
haſtationen vorgefonimen find, iſt der Thätigkeit der Kür 
on Bank, den Genoſſenſchaften und Vereinen zu dan- 
en. 

Unſere Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften ha- 
ben in dieſer ſchweren Zeit, wie früher im Nothſtands⸗ 
jahre, ihren Werth bekundet. 

Weiter ſpricht der Bericht die Hoffnung aus, daß 
ein dauernder Friede, wie im geſammten Vaterlande, ſo 
auch unſerem Orte und Kreiſe es erleichtern werde, 
die ganze wirthſchaftliche Thätigkeit auf andere Ziele zu 
lenken, als auf die Heilung der Wunden, welche politiſche 
Unſicherheit, Kriege, Handelskriſen und Mißernten der 
ganzen Volksökonomie ſeit dem Jahre 1864 faſt unaus⸗ 
geſetzt geſchlagen haben, und daß die Vollendung der 
Thorn⸗Inſterburger Eiſenbahn, die Vertiefung des Pre⸗ 
gelbetttes, die Erbauung der Bahn von Inſterburg nach 
Darkehmen ꝛc., ſowie die Fortführung der Bahn von Til⸗ 
ſit nach Memel in Ausführung gebracht werde. 

Die oſtpreußiſche Südbahn hat unſern Handel be⸗ 
einträchtigt und nar durch die Nealifirung der genannten 
Bahnen und Waſſerbauten, ſowie durch die Einführung 
des Einpfennigs⸗Tarifs für Steinkohlen könnte unſer Ort 
wieder gewinnen. 


Loc ales. 

— Geſchaͤftsverzehr. Nach einer neueren Entſcheidung des 
Bundes⸗Oberhandels-Gerichts haftet der Spediteur für jeden 
Schaden, wenn er bei Verſendung der Waare nicht den kürzeſten 
und billigſten Transportweg wählt, ſofern er nicht nachweiſen 
kann, daß das Gut auch auf dem gewöhnlichen Wege von den⸗ 
ſelben Nachtheilen betroffen ſein würde. 

Nachdem von Seiten des Reichskanzlers die Auflöſung der 
Darlehnskaſſen in Gemäßheit des Geſetzes vom 21. Juli 1870 
verfügt worden iſt, haben jetzt die Darlehnscaſſen des Nord⸗ 
deutſchen Bundes bekannt gemacht, daß die gewährten, reſp. 
prolongirten Darlehen bis zum 30. September d. J au die 
Darlehenskaſſe zu zahlen ſind, wenn dieſelben vor dieſem Ter⸗ 
mine fällig ſind. Dagegen ſind die Darlehne, welche nach dem 
30. September d. J. fällig werden, an die Kgl. Bankinſtitute 
abzuführen. 

— Siterarifhes. Ein Salon für deutſche Volks⸗ 
Bücher und Zeitſchriften ſind bekanntlich inſofern Gegenſätze 
von Menſchen, als man Diejenigen zu den beſten zu zählen 
pflegt, von welchen man am meiſten ſpricht. In dieſe Kate⸗ 
gorie der beſten gehört der „Salon für Literatur, Kunſt und 
Geſellſchaft, herausgegeben von E. Dohm und J. Rodenberg,“ 
von deſſen Volksausgabe ſoeben das 15. Heft erſchien. Die⸗ 
jenigen, welche ſich den „Salon“ bereits verſchafft haben, pfle⸗ 
gen jedes neue Heft mit ſehnſüchtiger Spannung zu erwarten 
und man muß bekennen, daß dieſe Erwartung auch durch das 
gegenwärtig vorliegende Heft im reichſten Maße erfüllt worden 
iſt. Zwar hat der „Salon“, ſowohl die große Ausgabe, als 
die billige Volksausgabe, ſchon in den weiteſten Kreiſen Ein⸗ 
gang gefunden, aher wie es im Leben oft mit dem Beſten geht, 
kennen ihn Viele doch nur par renommé, es iſt ihnen noch ein 
verſchleiertes Bild zu Sais, und dieſen möchten wir in ihrem 
eigenen Intereſſe empfehlen, den Schleier vom Geheimniß des 
Inhalts zu heben. Wenden doch Viele theures Geld auf, um 
Mitglied irgend einer obſoleten Geſellſchaft zu werden, während 
ſie hier nur einige Groſchen nöthig haben, um Genoſſe des 
„Salon für Literatur ꝛc.“ zu werden, von dem man doch nach 
jedem Eintritt ſagen kann: man hat ſich in der Geſellſchaft 
geiſtreicher Leute amüſirt, man hat für ein unverhältnißmäßig 
kleines Capital tauſend Procent Gewinn für Geiſt und Herz 
gezogen. Und während ſo viele theure menſchliche Genüſſe nur 
einen ſchalen Nachgeſchmack, haben, eignet den geiſtigen Ge⸗ 
nüſſen des „Salon“ der Vorzug, daß er nur höchſt angenehme 
Erinnerungen hinterläßt. 

Nur zu erklärlich! Um den Inhalt des „Salon“ herzuſtel⸗ 
len, hat ſich die allergrößte Anzahl namhafter und berühmter 
Mitarbeiter: Gelehrte, Schriftſteller, Dichter, Künſtler ꝛc. zu⸗ 
ſammengefunden. Dieſer glänzende Kreis iſt nicht blos zur 
Parade verzeichnet, wie bei ſo manchem literariſchen Unterneh⸗ 
men, ſondern Einer mit dem Andern, Einer nach dem Andern 
bietet ſeine beſten Gaben, ſeien es feſſelnde, tief empfundene 
Novellen, ſeien es geiſtvolle Artikel irgend welcher Art. Die 
Millionen ſtehen da nicht blos auf dem Papier, die Goldgru⸗ 
ben ſind da nicht imaginär, ſondern ſind factiſch vorhanden, 
dem Leſer verfügbar. In genialer Bethätigung des Geiſtes 
konnte der „Salon“ ſchon oft in einer neuen Verſion des alten 
Cäſarenwortes von ſich ſagen: Ich kam, wurde geſehen und 
ſiegte. — 

Ein literariſcher Bismarck, iſt ihm das Kunſtſtück gelun⸗ 
gen, Alle unter Einen Hut zu bringen — Alle einig zu machen 
in der Anerkennung ſeines hohen Werthes und Strebens. 
Obſchon er die Zeitſtrömungen benutzt und ihnen gerecht wird, 
iſt er doch kein eitler Nachtreter, ſondern tonangebend und 
Manche haben ihm ſchon nachzuahmen geſucht; die Gunſt des 
Publikums erwarb er ſich nicht durch unberechtigte Annexion, 
ſondern durch friedliche Eroberung ut er wird fie, was aus jedem 
Hefte erſichtlich iſt, feſtzuhalten wiſſen, wie Deutſchland Elſaß 
und Lothringen feſthält. 

Dabei ſei gleich bemerkt, daß der „Salon“, ein echt deut⸗ 
ſches freifinniges Werk, während des Krieges Wehr und Waffen 
des Geiſtes mit feuriger Kraft geführt und die Fahne der Un⸗ 
abhängigkeit hoch gehalten hat zur Ehre des Vaterlandes, wir 
möchten ihn den „Salon Bismarck“ in der Literatur nennen, 
wie der Salon des großen Fürſten der ſtärkſte Anziehungs⸗ 
und Sammelpunkt in der politiſchen Welt iſt. 

Man durchblättere die letzten Hefte — welche Fülle des 
Meiſterhaften, Intereſſanten, Originellen. Da iſt z. B. 
Gerſtäckers Novelle: „Eine Hochzeitsreiſe“, Cl. v. Glümers 


Erzählung „Reich zu reich und arm zu arm', Ebelings „Be⸗ 
ſuch in Straßburg“, „Fanny Lewalds italieniſche Erlebniſſe“, 
Rodenbergs Feſtſpiel „Die Heimkehr‘, Klaus Groths „De 
Höder Mael“, Franz Koppels „Fern im Süd“, da find die 
vorzüglichſten Artikel über Langrand Dumonceau, über die 
pariſer Frauen, über die Mitglieder der Commune, über Wal⸗ 
ter Scott ꝛe. Dazu ein großer Reichthum von Knnſtblättern. 

So iſt denn der „Salon“ das empfehlenswertheſte perio⸗ 
diſche Werk unſerer Zeit und nachdem Redaction und Verleger 
in ihm das Vorurtheil geſtürzt: daß billig nicht auch gut ſei, 
möge für die vortreffliche Volksausgabe das deutſche Volk die 
Ausgabe von 5 Sgr. pro Heft nicht ſcheuen. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 

Dem Eingeſandt D. 0., die Vertagung der letzten Stadt⸗ 
verordneten Sitzungen betreffend, mußten wir die Aufnahme 
verſagen, weil daſſelbe grobe und unbegründete Inverſionen 
gegen die Stadtverordneten-Verſammlung enthält. Wenn auch 
Herr D. O. nicht glauben mag, daß die Mehrzahl der Stadi⸗ 
verordneten in den letzten Sitzungen ſich zu betheiligen in Folge 
von Badereiſen, oder durch das Intereſſe für ihr Geſchäft be⸗ 
hindert war, ſo iſt das doch eine amtlich conſtatirte Thatſache, 
und kann mithin nicht die Rede davon ſein, „der Mehrzahl der 
Herren Stadtverordneten habe es nicht gefallen, zu den anbe⸗ 
raumten Sitzungen zu erſcheinen,“ oder etwa: „Die Sache hat 
ohne Zweifel einen andern Haken ꝛc.“ Die Herren Stadtver⸗ 
ordneten ſind ſelbſtverſtändlich Ehrenmänner und iſt mithin 
eine Angabe von Einem und dem Anderen aus ihrer Mitte, 
ein Geſchäftsintereſſe hindere ihn an dem Erſcheinen in der 
Sitzung, poſitiv wahr. Was ſchließlich die ſtark naive Drohung 
des Herrn Einſenders anlangt, ſein Eingeſandt, wenn es nicht 
von uns aufgenommen werden wird, durch eine auswärtige 
Zeitung zu veröffentlichen, ſo geben wir demſelben anheim, die⸗ 
ſelbe zu verwirklichen, da fie weder unſerer Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, noch ſonſt Jemand ſchaden wird. 

Die Redaktion. 


Börjen: Bericht 


Berlin, den 4. September er. 


Jonds: Schluß feſter. 
Raf nden 80 76 
r dene ee Te Re 799/4 
, 70½ 
i a a N 90 
Poſener , A EEE, 903/4 
Alerlafe nnn 968% 
Oeſterr. Banknoten %%,/ũ᷑n ·ʒl· m ee 827 
Aileen, DEE 59/1 

Meigen: 

Sir „ EN RT 

Roggen: ſchwankend. 
VVV 2 
r a RT TRDE, 51 ½ 
ee 51½ 
Dee, a N . 

Baba: Septbr. 287/12 
Pr Detr Noohrrt 275/18 

Spiritus feſt. 
D En a ET A 18. 21. 
Senihr dess. En > 18. 5. 
Deibr⸗Noorm bens 8 17. 20. 

Getreide⸗Markt. 


Thorn, den 5. September. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: ſchön. Mittags 12 Uhr 18 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr. Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 66—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 70 —73 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Rübſen mit 190 —108 Thlr. pro 2000 Pfd. bezahlt. 

Roggen 120-125 Pfd. 43--45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-48 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. à 8014 1616 ½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80¼½, der Rubel 26 Sgr. 10 Pfg. 


Danzig, den 4. September. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: gefragt und theilweiſe etwas höher bezahlt. 
Zu notiren für ordinär rothbunt, gut roth-, hell- und hoch⸗ 
bunt, 120—131 Pfd. und hell von 62—80 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen feſt, friſcher inländiſcher zur Conſumtion von 120 
— 125 Pfd. von 45% 48% Thlr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte matt, kleine 100 Pfd. zu 42 Thlr., große 104—110 Pfd. 
von 44—47 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität von 40 — 42 Thlr. gute Kochwaare 
und rein von 44— 48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qualität von 39 — 42 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Rübſen, feſt, und gute trockene reine Waare nach Qualität 
von 109½—111 Thlr. pro 2000 Pfd. geringere Waare nach 
Beſchaffenheit billiger. 

Raps ſchön und trocken, von 112—113 Thlr. pro 2000 Pfd., 
abfallender billiger. 

Spiritus ohne Zufuhr. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 5. September. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck 
28 Zoll — Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 9 Zoll. 


Iunferate, 


Danzig, den 13. Juli 1871. 

Bereits im verfloſſenen Jahre, als 
der Provinzial⸗Landtag der Provinz Preußen 
in Königsberg verſammelt war, machte ſich 
unter den dort anweſenden Abgeordneten 
aus Weſtpreußen die übereinſtimmende 
Ueberzeugung geltend, daß volle Veran⸗ 
laſſung ſei, im Laufe des Jahres 1872 die 
hundertjährige Wiedervereinigung Weſt⸗ 
preußens mit dem Preußiſchen Staate in 
würdiger Weiſe zu feiern. 

Es wurde damals bereits ein Comité 
gewählt, welches es übernahm, die gemein⸗ 
ſame Wirkſamkeit der Bewohner der be⸗ 
treffenden Landestheile zu dieſem Zwecke 
in Anregung zu bringen. 

Unmittelbar nach der Rückkehr der 
Abgeordneten in ihre Heimath brach der 
franzöſiſche Krieg aus, und nahm in ſo 
überwältigender Weiſe das allgemeine In⸗ 
tereſſe in Anſpruch, daß es geboten er⸗ 
ſchien, ein Unternehmen einſtweilen zurück⸗ 
treten zu laſſen, welches nur in Zeiten 
des Friedens in einer, ſeiner Bedeutung 
entſprechenden Weiſe ſich geſtalten konnte. 

Der Frieden iſt inzwiſchen zurückge⸗ 
kehrt, und die geſchichtlichen Ereigniſſe, 
unter deren Gewalt er erkämpft und ge⸗ 
ſchloſſen worden iſt, laſſen uns Weſtpreußen 
die Erinnerung an die Zeit, in welcher der 
Preußiſche Staat wiederum der unſrige 
geworden iſt, als eine doppelt freudige 
und bedeutſame erſcheinen. 

In dieſer Erkenntniß haben die jüngſt⸗ 
hin wieder in Königsberg aus Anlaß des 
letzten Provinzial⸗Landtages verſammelt 
geweſenen Weſtpreußiſchen Abgeordneten 
es als ihre Aufgabe erkannt, das in vori⸗ 
gem Jahre angeregte Unternehmen wieder 
aufzunehmen. Sie haben zu dieſem Ende 
das bereits damals niedergeſetzte Comité 
von Neuem beauftragt, das öffentliche In⸗ 
tereſſe für die Sache in Anſpruch zu neh⸗ 
men, und zunächſt allen Theilen der Pro⸗ 
vinz Gelegenheit zu geben, durch abzuſen⸗ 
dende Deputirte ſich an gemeinſchaftlichen 
Beſchlüſſen über das aufzuſtellende Pro⸗ 
gramm zu betheiligen. Es iſt der Wunſch, 
daß jeder der landräthlichen Kreiſe Weſt⸗ 
preußens ſich durch einen oder zwei, ſei es 
auf dem Kreistage oder ſonſt in geeigeter 
Weiſe zu wählende Abgeordnete an dieſen 
Berathungen betheilige, und daß die 
Städte, wo ihnen dies wünſchenswerth 
erſcheint, ſich noch beſonders dabei vertre= 
ten laſſen mögen. 

Das gewählte proviſoriſche Comité, 
beſtehend aus den Herren: 

Albrecht-Succemin, Eben-Oſtrowitt, 
v. Forckenbeck-Elbing, v. Hindenburg- 
Benkendorf, Höne-Leeſen, Kirstein -Culm, 

Lambeck - Thorn, Streckfuss - Powiatek, 
v. Zychlinski-Dyck, und dem Oberbürger⸗ 

meiſter v. Winter -Danzig, 
beabſichtigt die ihm zu bezeichnenden Ab⸗ 
geordneten der Kreiſe und Städte in 
nächſter Zeit zu einer erſten gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſprechung der Angelegenheit nach 
Danzig einzuladen, und hat den Herrn 
Oberbürgermeiſter v. Winter beauftragt, 
die einleitenden Schritte hierzu zu thun. 

Auf Grund der von dieſem Comite 
ausgegangenen Aufforderung wird eine 
öffentliche Berathung über die Betheiligung 
der Stadt und des Kreiſes Thorn an der 
beabſichtigten Feier am Sonnabend den 
9. September d. J. Vormittags 11 Uhr 
im Saale des Artushofes ſtattfinden, zu 
welcher die Unterzeichneten ergebenſt ein⸗ 
laden. 

Thorn, den 1. September 1871. 
Banke, Stadtrath, Hoppe, Landrath, 
von Kries - Friedenau, Kreisdeputirter, 
Kuckert-Schönſee, Bürgermeiſter, Staffehl- 
Culmſee, Bürgermeiſter, Wernick-Podgorz, 
Bürgermeiſter, v. Wolff. Gronowo, 

Kreisdeputirter. 


Auction. 
Mittwoch, den 6. d. Mts. von Mor- 

gens 10 Uhr ab, werde ich im Hauſe des 
Herrn Hildebrandt, Altſtadt Nr. 363, 
verſchiedene Möbel, Betten, Kupfer- und 
Zinngeſchirr verſteigern. 

W. Wilkens, Auctionater. 
Ein junger Mann mit guten 
Schulkenntniſſen wird als Lehr⸗ 
ling geſucht von 

Gebr. Lipmann. 


Veran'wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Hotel Copernicus. 
Hroßer Ausverkauf 


nur bis Freitag den 8. Septbr. Abends 8 Uhr. 

Mit dem Reſtbeſtand des Lagers von Lyoner ſchwarzer und couleurter Seiden⸗ 
Ripſe, franzöſiſch gewirkter Long-Shawls, Velour⸗ und Hymvlaya⸗Shawls, ſchwarzer 
Grandfonds mit breiten gewirkten Borden (aus Metz) wieder eingetroffen, und bin ich 
gleichzeitig beauftragt worden, fo ſchnell als möglich unterm Fabrikpreiſe den Reſtbe⸗ 
ſtand auszuverkaufen. Ich mache nun das hochgeehrte Publikum beſonders darauf aufmerkſam, 
ſich von der außerordentlichen Billigkeit und Eleganz durch gefällige Anſicht überzeugen 


zu wollen. 


Der Ausverkauf dauert nur von Mittwoch d. 6. bis Freitag d. 8. Septbr. 


8. Freudenthal, 


Verwalter der deutſchen Fabrik von Lyon. 


Von den zahlloſen Erſcheinungen populär-wiſſenſchaftlicher Literatur der 
letzten Jahre verdient ganz beſondere Beachtung das im Verlage von Otto Spa⸗ 
mer in Leipzig ausgegebene, in fünf Auflagen oder 40,000 Exemplaren, bez. 
einer Viertelmillion Bände verbreitete 


Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induſtrien. 


Von dieſem nationalen Werke erſcheint jetzt eine ſechſte, gänzlich umgear⸗ 


beitete und ſtark vermehrte Auflage in ſechs Bänden von je 10 bis 12 brillant 


ausgeſtatteten Lieferungen. 
Tonbild koſtet 5 Sgr. 


Jede Lieferung von 5 reich illuſtrirten Bogen nebſt 
Lieferung 1 und 2 oder der Profpeet über das Unter- 


nehmen, letzterer gratis, find durch jede Buchhandlung des In- und Auslandes 


zur Einſichtsnahme zu empfangen. 


München, 
1854. 


gel und ohne die 


Albrecht. 


Sr. Majeſtät 
des deutſchen 
Kaiſers 


H. Underberg- 


Warnung vor Flaschen ohne mein Sie 
Firma: 


1865. 1865. 1867. 


N 


Preiser mäßigung 
gültig bis zum 15. April 1872. 


Joseph Lemling's 
FORSCHER 
auf dem Gesammtgebiete 
der praetischen 


Photographie. 
4 Bände. Ladenpreis 5 Thlr., 


erlassen wir, wenn zusammenge- 
nommen, gegen Baarzahlung für 
Thlr. 2. 15.; Bestellungen hier- 
auf nimmt entgegen die Buch- 
handlung von Ernst Lambeck 
in Thorn. 


Neuwied a/R., 1871. 


J. H. Heuser'sche 
Buchhandlung. 


Berliner Pianinos 


mit gutem Ton, zu Fabrikpreiſen hat zu 
verkaufen Carl Kleemann. 


Eine Parthie Petroleum habe ich 
ſehr billig zu verkaufen. 
. W. Spiller. 


2 Ein Knabe armer aber 
ee rechtlicher Eltern, der Luft hat 
ein tüchtiger Conditor zu werden, und für 
meine Rechnung während der Lehrzeit be⸗ 
kleidet wird, findet ſogleich bei mir Auf⸗ 
nahme. A. L. Reid 


F a ur 

Logis für 2 junge Leute billig zu ver⸗ 
miethen und ſogleich zu beziehen Bäcker⸗ 
ſtraße Nr. 214, 1 Treppe hoch. 


am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein, 
EFIoflieferant 


Frei von allen drastisch wirkenden Substanzen ist der „Boonekamp of 
Maag-Bitter‘‘ als Präservativ gegen Cholera, Cholerine, Brechruhr und ähn- 
liche böse Zufälle zu empfehlen. Die von den hohen Medicinal-Behörden des In- und 
Auslandes geprüfte Composition bürgt für den günstigen Erfolg. 

Derselbe ist in ganzen und halben Flaschen und in Flacons 
ächt zu haben in Thorn bei Herrn Benno Richter. 


Dublin, Oporto, Paris, Wittenberg, Altona, 


Cöln. 
1865. 


Paris. 
1855. 


London, 
1862 


* 
Ausgezeichnet auf den Reisen, besonders zur See, auf der Jagd, sowie in 
den Gewölben, Fabriken, Bergwerken etc. 


Boonekamp of Maag-Bitter, 


bekannt unter der Devise: „Occidit, qui non servat,“ 
erfunden und einzig und allein destillirt von 


H. Underberg-Albrecht 


1a1odwı puejssny 


und Königs 
von 


Preußen 


eue zued any use 
yoeu usssnen Aajje- Sıasızy sep Jeisofeg "IS seyn uon 


1869. 1869. 


Hilfe bei Bruſtkrankheit, Ver⸗ 
ſchleimung, Huſten, Rheu⸗ 
matismus. 

Herrn Hoflieferanten Johann Hoff 
in Berlin. 

Oſterode, 1. Auguſt 1871. Ihr 
Malzextrakt⸗Geſundheitsbier hat mir 
vortreffliche Dienſte gethan. Wai⸗ 
der, Sergeant. — Seit Jahren an 
Bruſtkrankheit, Verſchleimung, Huſten 
und Rheumatismus leidend, gebrauchte 
meine Frau auf Anrathen unſeres 
Hausarztes das Hoff'ſche Malzextrakt 
mit gutem Erfolg. Huſten und Bruſt⸗ 
ſchmerzen haben ſich faſt gänzlich 
verloren und die Verſchleimung iſt ge⸗ 
ſchwunden. H. D. Rodemann in 
Hamburg. — Ihre Malzchocolade hat, 
meine Nerven ſehr gekrüftigt. Hille⸗ 
brandt, Lehrer in Lüttmarſen. 

Verkaufsſtelle bei R. Werner 
in Thorn. 


In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck zu haben: 


1 Wand⸗Cabeſlen 


zur Umwandlung der alten Maaße u. 
Gewichte in die durch die neue Maaß⸗ 
u. Gewichts⸗Ordnung für den norddeutſchen 
Bund feſtgeſtellten 
neuen Maasse und Gewichte, 
Bearbeitet von 
L. Fritze, Seminarlehrer. 
Preis aller 4 Tabellen 6 Sgr. 


2 Tempel Männer ⸗Stellen verkauft und 

Kohlen ⸗Keller am Brückenthor 

vermiethet ſofort 

. Loebel Kalischer. 3 
Ich habe ein gutes Billard aufge 

ſtellt und empfehle daſſelbe beſtens. 

J. Schlesinger. 


omöopath. Verein. 
a 6. Septbr., Abends 8 Uhr 10 
Hildebrandt 


Mahns Garten, 


Mittwoch, den 6. September er. A 


gemüthliches Peilammenſeil 


der 


Sänger Thorns. 
Anfang des 
Canz-Ankerrichls 


Bezugnehmend auf meine bereits 40 
ſchienene Anzeige, theile ich ergeben er 
daß ich eingetroffen bin und meinen Ku 
Kurſus am Montag, d. 11. d. 

im Artus⸗Hof eröffnen werde. 
Abends 6 Uhr für Damen 
Abends 8 Uhr für Herren.. 

Die Liſte mit den Bevingunge de 
zum Unterzeichnen befindet ſich in Habe 
des Herrn St. Makowski. ih 

Perſönliche Anmeldungen nehme 
jeden Nachmittag von 3—6 Uhr im? 
tushof entgegen. 

Thorn, den 5. September 1870. 

Hochachtungsvoll f 
Julius Plaesterer, 
Balletmeiſter. 


Auction „ 

Donnerftag, den 7. Septemt 

von Morgens 10 Uhr ab, 209 

ſollen im Haufe Breite⸗Straße 83, Ma- 

verſchiedene Nachlaßſachen, als wie 

bagoni-Möbel, Geſchirre, Fegg 
und Küchengeräth, auch einige W 
rengegenſtände verſteigert werden 


Den Gemeindemitgliedern bringen 

wir hierdurch zu Kenntniß, daß 

Sonntag, den 10. September 

Vormittags 9 Uhr ver⸗ 
Tempelſitze, ſowie Sitze im Betlokale 

pachtet werden. 1 

Der Vorſtand 

der Synagogen⸗Gemeinde. 5 | 

Die Gemeindemitglieder fordern, ie ] 

hierdurch auf, die Corporations⸗ Zei ee 

pro 3. Quartal zur Vermeidung der Gen | 


* 


tiviſchen Einziehung ſofort an den 
danten einzuzahlen. 
Thorn, den 5. September 1871. 
Der Borftand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


BBeſtellungen auf Cloakausfuß, g 
n Mielke, Neuftadt cuijabetd“ 


ftraße 91, entgegen. 8 Lüdtke: 


Junge Damen, die Putz lernen WO 
können ſich melden bei 
Ludwig Leiser, 
vormals E. Jonto — 


Tüchtige Maurergeſellen 
finden wu 5 Sgr. eh beende © 1 
ſchäftigung in Inowraelaw bei 

©. Krause, gmel | 
Eifenbagn-Bau-nterttt 


2 | 
Eine goldne Proche, „ 
nebſt daran hängendem goldnen Herz | 
iſt verloren gegangen. ieſelle 
Der Finder wird gebeten, voſeſer | 
gegen Belohnung in der Expedition | 
Zeitung abzugeben. Be oder 
(Cine elegante Parterre-Wohne ner 

Belle-Etage in einer der Ha 1. 0 
kehrsſtraßen wird vom 1. October Erped⸗ 
ſucht. Adreſſen abzugeben in der N 
d. Ztg. unter Chiffre J. E. 


. jofort N 
Cin Pferdeſtall zu zwei Pferden 
zu vermiethen. > 
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Ein geräum Laden zu verm. Brücke Er 2. 

Gut mbl. Zim. zu verm. Kl. ee i 

Altlast. Warte Ro. 436 ift die Bi er 
zum 1. October oder auch | 


vermiethen. Näheres bei 5 
ea. b riedrich Schulz 


1 ern, 
Bele lage, beſtehend aus 5 Et 
Küche nebſt 5 gl ad 3 
kleine Wohnung, auch Pferde . 
miſe, zu 8 vom 1. October 1 


Culmerſtraße 308. 25 = 


